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was eigenartig anmutendes Lehrmittel 
wandte eine Lehrerin am hiesigen städ- 
ischen Lyceum an. Sie gab in der fran- 
zösischen Stunde ihren Schülerinnen 
auf, das „Allons enfants" auswendig zu 
lernen. Die Schülerinnen bäumten 
sich aber „wie ein Mann" gegen diese 
Forderung auf, und als die nächste 
französische Stunde gekommen war, da 
fand die Aufforderung der Lehrerin, 
den französischen Sang aufzusagen, 
nur taube Ohren. Auch Strafandrohun- 
gen halfen nichts. Die Schülerinnen 
stehen samt und sonders auf dem 
Standpunkt, dass in einer für Deutsch- 
land so schweren Zeit ein derartiges 
Lied ihr patriotisches Gefühl verletze. 
Sie erwarten jetzt ein Eingreifen der 
Schulbehörde, und sind ferner der An- 
sicht, dass, wenn das Generalkom- 
mando des 7. Armee-Corps in Münster 
bei einer Stadtverordnetenwahl die 
Ruhe zwischen den politischen Par- 
teien herstellen könne, es ihm ein leich- 
tes sei, sie, die deutschen Schülerinnen 
vor einer Beschädigung ihres patrioti- 
schen Denkens zu bewahren. 

„Deutschland über Alles!" Viktor 
Blüthgen, der Poet mit dem Kinderher- 
zen, hat seinen einzigen Sohn durch 
den Krieg verloren. Da der junge 
Fliegeroffizier längere Zeit verschollen 
war und erst kürzlich als gefallen ge- 
meldet wurde, brachte ein Freund dem 
Vater in einem Beileidsbrief die Hoff- 
nung zum Ausdruck, dass sich die To- 
desnachricht vielleicht doch noch als 
falsch erweise. Die Antwort des Va- 
ters, in ihrer Schlichtheit und Tapfer- 
keit ein schönes Dokument der grossen 
Zeit, lautet: 

Mein lieber Freund! Nein, da ist 

nichts zu wollen. Mein Junge liegt 



unter einer alten Eiche südlich der 
Strasse Sillery-Beaumont, beim Hof 
l'Esperance, begraben, südöstlich 
Reims, sein Begleitoffizier hat den 
Platz aussuchen dürfen. Er ist he- 
runtergeschossen worden, beim Nie- 
dergehen durch Hals- und Brust- 
schuss sofort getödtet. Dank für 
Ihre Teilnahme, der wir sicher wa- 
ren! Deutschland über Alles! Mit 
herzlichen Grüssen von uns, Ihr 

Viktor Blüthgen. 

Liebesgaben. Der Sammelstelle der 
Berliner Lehrerschaft ging von einer 
Schülerin eine Liebesgabe mit dem fol- 
genden Begleitvers zu: 

Wenn es windig ist und trübe 
Gebt den Russen schrecklich Hiebe, 
Ist der Himmel klar und hell 
Gebt's ihnen auf dieselbe Stell'. 

Ein Lehrer als Erfinder des Unter- 
seebootes. Der am 12. August 1914 in 
Newark verstorbene Erfinder des Un- 
terseebootes, John P. Holland, war von 
Beruf weder Seemann noch Techniker, 
sondern Schul lehrer. Aus Liebhaberei 
interessierte er sich für Marinefragen 
und kam dabei auf die Idee des Unter- 
seebootes. Pläne eines solchen reichte 
er bereits 1875 dem amerikanischen 
„Navy Departement" ein. Diese Pläne 
wurden jedoch von zwei mit der Prü- 
fung beauftragten Ingenieuren sehr un- 
günstig beurteilt. Daraufhin erfolgte 
die Zurückweisung, doch verstand es 
Holland schliesslich, sich durchzu- 
setzen. Durch seine Arbeit wurde das 
Jahr 1896 zu einem Markstein in der 
Geschichte des Seekrieges. (Die Zähig- 
keit des Erfinders Holland erinnert an 
den Lehrer Reis, den Erfinder des Te- 
lephons. ) 



Bücher schau. 



I. Bücherbesprechungen. 



Theodor Fontane, Kriegsgefangen. Er- 
lebtes 1870. — Th. Fontane, Aus 
den Tagen der Okkupation. Eine 
Osterreise durch Nordfrankreich 
und Elsass-Lothringen 1871. — Th. 
Fontane, Aus England und Schott- 
land. Ein Sommer in London. Jen- 
seits des Tweed. Ausgewählt und 
für den Schulgebrauch herausgege- 



ben von Gymnasialdirektor Dr. 
Adolpf Busse. Velhagen und Kla- 
sings Sammlung deutscher Schul- 
ausgaben, Lieferung 137, 138, 139. 
Je M. 0.90. Bielefeld und Leipzig, 
1912—3913. 
Dass Theodor Fontane gleich wieder 
mit drei Büchern in den deutschen Un- 
terricht einzieht, wird jeden Freund 



Bückerb esprechungen. 
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Fontaneschen Wesens aufrichtig freu- 
en. Dieser Märker ist als Mensch und 
Dichter so durchaus ehrlich und echt 
nicht von falschem Pathos und von 
oberflächieher Phrasenhäftigkeit ange- 
kränkelt, eine bedeutende Persönlich- 
keit von immer eigenem Ton in Auf- 
fassung und Darstellung und von ei- 
nem fast beispiellosen schriftstelleri- 
schen Takt. Dazu hat er einen klaren, 
feinen Stil, so dass er ein Vorbild für 
Lehrer und Lernende sein kann. Des- 
halb sollten auch die amerikanischen 
Deutschlehrer Fontane im Auge behal- 
ten. Den zahlreichen Gedichten und 
Balladen, sowie einer Auswahl aus den 
Wanderungen durch die Mark Bran- 
denburg und neuerdings einer gekürz- 
ten Schulausgabe des wertvollen Ro- 
mans aus dem Winter 1812 auf 1813 
Vor dem Sturm u. a., all dessen sich 
die deutsche Schule bemächtigt hat, 
steht eine einzige amerikanische Schul- 
ausgabe gegenüber: Grete Minde (bei 
Henry Holt and Company 1911). Pro- 
fessor Harvey W. Thayer von Prince- 
ton hat sich mit seiner Ausgabe dieser 
in ihrer schlichten Tiefe ergreifenden 
Geschichte unsere Dankbarkeit erwor- 
ben. Grete Minde hilft hoffentlich im 
amerikanischen Schulbetrieb immer 
mehr gewisse Novellen Heyses u. a. 
verdrängen, die nichts oder wenig von 
der schönen Eigentümlichkeit deut- 
scher Landschaft, deutschen Wesens 
und deutschen Schrifttums an sich ha- 
ben, so hohe Vorzüge sie sonst besit- 
zen mögen. 

Von den neuen drei Schulausgaben 
ist Kriegsgefangen, das übrigens auch 
in Graesers Schulausgaben von Dr. A. 
Walheim herausgegeben worden ist, 
am reizvollsten zu lesen. Erst als eine 
französische Übersetzung des Werkes 
in Frankreich ein gewisses Aufsehen 
gemacht hatte, kamen die Deutschen 
auf den Wert dieses einzigartigen Ge- 
fangenschaftsberichtes. Fontane be- 
gab sich Ende September 1870 im Auf- 
trage seines Verlegers nach dem 
Kriegsschauplatz, und zwar nachdem 
die Entscheidungsschlachten bereits 
geschlagen waren. Er wollte für sein 
Werk über den deutsch-französischen 
Krieg gründliche Ortsstudien machen. 
Von Toni aus, das kurz vorher von 
den Deutschen eingenommen war, 
machte er einen Abstecher nach Doin- 
remy, denn Ileimatsdorf der Jungfrau 
von Orleans. liier wurde er am 5. 
Oktober 1870 gefangen genommen, 
über Langres, Besancon und Lyon 
wurde er nach der Insel Oleron an der 



Westküste Frankreich ts transportiert, 
wo ihn am 26. November die Nachricht 
von seiner Befreiung erreichte. Bls- 
mareks kräftige Vermittlung, die eine 
ergötzliche Episode für sich ist, hatte 
die Freilassung beschleunigt. 

Fontane hat die Gefangenschaft ei- 
nen guten Stoff und uns eines seiner 
lesbarsten Bücher gegeben. Von per- 
sönlichem Ungemach, an dem er reich- 
lich erfuhr, redet er fast gar nicht; 
Klagen und Anklagen waren nicht 
nach seinem Geschmack. Er will Beo- 
bachtungen sammeln, und so gibt er 
uns seine Eindrücke in anschaulicher 
und zugleich geistreicher und feinei 
Schilderung. Seine Vorliebe für Anek- 
doten und Episoden lässt ihn einige 
Berichte einstreuen, die ihm deutsche 
Soldaten von ihrer Gefangennahme ga- 
ben. Diese Kapitel wie Der üeberfall 
von Ablis sind köstlich lebendige Mu- 
ster volkstümlicher Erzählungskunst. 
Man denke zum Vergleich etwa an Gu- 
stav Frenssens Schlachtschilderungen 
in Jörn XJhl oder Peter Moors Fahrt 
nach Südwest, die auch beide in den 
neuen amerikanischen Schulausgaben 
von W. W. Florer und H. Babson bei 
Heath und Holt Beachtung verdienen. 

Nur wenige Monate nach dieser er- 
lebnisreichen Zeit machte sich Fontane 
zum zweiten Male nach Frankreich 
auf, doch diesmal in den Tagen der 
Okkupation, d. i. der Zeit vom Präli- 
minarfrieden (26. 2. 1871) an, wäh- 
rend deutsche Truppen nordfranzösi- 
sche Provinzen besetzt hielten — so 
lange nämlich, bis die Kriegskosten 
bezahlt waren. Die Ostertage 1871 
brachten unserem Dichter allerlei be- 
sinnliche Erlebnisse, die die unerwar- 
tete Gefangenschaft verhindert hatte. 
Jetzt konnte er auch mehr auf ge- 
schichtlichen Erinnerungen verweilen, 
seine Beobachtungen aus dem franzö- 
sischen Volksleben durch literarische 
und kunstästhetische Exkurse erwei- 
tern und so eine Schilderung geben, 
„wo das Persönliche schweigen muss 
neben dem Nationalen", wie er selbst 
sagt. Schlachtenbilder, ganz kura, 
knapp und immer gut erzählt, sind na- 
türlich reichlich vorhanden und sind 
noch heute ein ästhetischer Genus», 
weil sie alle Fontanes Bekenntnis of- 
fenbaren : „Die blosse Verherrlichung 
des Militärischen ohne sittlichen In- 
halt und grossen Zweck ist widerlich". 
Zudem war des Dichters „Auge weit 
mehr noch auf die Kuriosa als auf die 
eigentlichen Seh rccknisxc gerichtet." 
Eine hübsch erziüilte Anekdote oder 
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Einzelheit ersetzt ihm einen ganzen sache, und zwar beschäftigt er sich 
Berg von Tatsachen. Und endlich fin- immer wieder mit den Menschen, den 
det sich in allem ,..iene klaräugige Engländern. Von solcher eindringen- 
Weisheit, die auch in Dingen dieser den „Völkerkunde" zeugen auch seine 
Welt das Wahre vom Falschen, das Brief und Bihder aus Schottland, so 
Glückbringende vom Ungl tickbringen- verschieden sie sonst im Ton und in 
den zu scheiden weiss", eine Weisheit, der Form von den Londoner Skizzen 
die alle Fontaneschen Parallelen zwi- sind. In Schottland kommt der Balla- 
schen den einzelnen Nationen bedeut- dendichter Fontane gar nicht von ge- 
sam macht. schichtlichen Betrachtungen los. Von 

Wie uns diese beiden Bücher wert- Douglasschlössern und zahlreichen 

volle (und heute besonders nötige) Schlachtfeldern, von Macbeth und 

Einblicke in den französischen Volks- Prinz Charlie weiss er zu erzählen, 

Charakter vermitteln, so dient nun das wobei er gründliches, zuverlässige» 

dritte hier zu besprechende Büchlein Wissen und frische flotte Darstellung 

zu einem besseren Verständnis Eng- überaus glücklich vereinigt, 

lands. Fontane studierte England 1852 Alles in allem sind es Bücher, die 

und 3855, das erste Mal mehrere Mo- nicht nur Land und Leute in ihrer le- 

nate, das zweite Mal vier Jahre, und bendigen Verbindung schildern, son- 

zwar hatte er für zwei offiziöse Zei- dem auch dazu beitragen, dass sich 

tungen Berlins ständige Berichte über die Nationen untereinander gründli- 

englisches Leben zu schreiben. Ein eher kennen lernen, 

allgemeines Interesse für England Die drei Ausgaben stimmen, weil sie 

hatte er von Jugend auf besessen, von ein und demselben Herausgeber 

Sein gründliches Verstehen der engli- stammen, im ganzen überein. In allen 

sehen Art rührt jedoch erst von diesem drei ist eine knappe Einleitung mit 

eindringenden Studien her, von denen den nötigsten Quellenangaben und 5 — 

die beiden hier gedruckten Reisebe- 6 Seiten Anmerkungen, die freilich 

Schreibungen nur ein kleiner Aus- ziemlich dürftig sind. Worte der 

schnitt sind. Wer Fontanes Verhältnis ästhetischen Deutung und Würdigung 

zu England näher betrachten will, lese dürften diesen wie auch anderen deut- 

seine Gedichte und Balladen und sehen Schulausgaben moderner Texte 

Briefe. nur zum Nutzen gereichen ; denn wo 

Die Londoner Reisebilder vom Jahre die amerikanischen Schulausgaben es 

1So2 geben anregende Impressionen an prinzipieller Einheitlichkeit fehlen 

von modernstem Gepräge. Nicht die lassen, sündigen die deutschen durch 

sogenannten Sehenswürdigkeiten, son- „Uniformität." 

dern der Londoner Alltag, das engli- Harvard University. 

sehe Kleinleben sind ihm die Haupt- F. Schoenemann. 



II. Eingesandte Bücher. 



Das edle Blut. Erzählung von Ernst und Dozent an der New York Univer- 
von Wildenbruch. Edited with intro- sität. Mit einem Begleitwort von Maaf 
duetion, notes, vocabulary, and exer- Walter. Marburg in Hessen, N. G. 
cises by Ashle.it K. Hardi/. Assistant El wert, 1014. 

Professor of German in Dartmouth Wie Wrnt man einen fluten deut- 
College. Illustrated. Henry Holt & sehen Stil seh reiben? Von Prof. Dr. 
Company, New York. 80 cts. Oskar Weise. Leipzig, Friedrich 

Veber die Reformmethode in Arne- Brandstetter, 1914. M. 2.50. 
rila. Vier Vorträge während der Mar- Immensee von Theodor Storni. With 
burger Ferienkurse 3934 gehalten von introduetion, notes, and vocabulary by 
Carl A. Krause, Ph. Z)., Leiter des neu- Arthur W. Burnett, A. M., and exer- 
sprachlichen Unterrichts an der Ja- cises by Hermann J. Leusner, A. M.. 
inaica High School. New York City, Head of Modern Foreign Languages, 



